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Kur rende. 


Die Ortsgerichte erhalten hiermit den Auftrag: ſofort diejenigen, welche bisher ſchon Gewerbe⸗ 


ſcheine zum umherziehenden Gewerbs-Betricbe gehabt haben, zur Erkloͤrung aufzufordern, ob ſie 


auch im kuͤnftigen Jahre dieſen Betrieb ortſetzen wollen. 
erner wer a n; ſo wie diejenigen, welche ein umherziehendes Gewerbe 
kuͤnftiges Jahr beginnen wollen, find die vorſchriftsmaͤßigen Qualifications-Atteſte und infofern ſie 


Erneuerung der Gewerbeſcheine wuͤnſchen; 


Fuͤr diejenigen, welche pro 1837 die 


eine Ermäßigung des Steuer- Betrages nachſuchen, die betreffenden Nachweiſungen nach dem vor⸗ 
geſchriebenen Schema anzufertigen und am 1. k. M. als Dienſtag, durch die Gerichtsſchreiber perſoͤnlich 


ohnfehlbar in unterzeichnetem Amte abzugeben um 


Breslau den 27. Oktober 1836. 


Die Stecknadel. 
(Beſchlu ß.) 


Der gefuͤhlvolle Mann hatte mit ſteigender 
Theilnahuſe dem Knaben zugehoͤrt. — Der 
Burſche iſt achtſam, ehrlich, fromm, — dachte 
er bei ſich ſelbſt — liebt ſeine Mutter und ſcheint 
nicht ohne natürlichen Verſtand, — das ſind Fun⸗ 
damente, auf denen ſich ſchon etwas bauen ließe. 
Ich bin ein reicher Mann, fuhr er ſtill uͤberlegend 
fort, habe nur ein einziges Kind, — und, ſiebe 
da! der Knabe erſchien ihm in dieſem Augenblicke 
als ein lebendiger Wechſel, den Gott, der ihn ſo 
reich geſegnet, auf ſeine Dankbarkeit traſſire. — 
Höre Kleiner, fing er ploͤtzlich an, und ein Ent: 
ſchluß ſchien in feinem Innnen reif geworden zu 
fein — „haft Du denn Luft etwas zu lernen?“ 
2» Ach ja!“ rief fröhlich der Knabe, „das möcht 
ich wohl, mein lieber Herr; auch kann ich fon 
im Katechismus leſen.“ Bei dieſen Worten zog 


Pe 


etwaige Unrichtigkeiten ſofort beheben zu koͤnnen. 
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er ein kleines Buͤchelchen aus der Taſche, ſchlug 
es auf, und las ziemlich gelaͤufig: „Du ſollſt 
deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß 
dirs wohl gehe und du lange lebeſt auf Erden;““ 
„ſeht, lieber Herr, das habe ich geſtern gelernt, 
als ich ſehr muͤde war, und mich auf der Land⸗ 
ſtraße unter einem Baume niedergeſetzt hatte; 
weiter bin ich aber noch nicht gekommen, denn zu 
Haufe mußte ich immer den kleinen Bruder tra— 
gen, weil die Mutter krank auf dem Stroh lag.“ 
„Ja,“ rief plotzlich Richter aus — „Ja! ich will 
Dein Vater ſein, Du armer, vom Geſchick Ver⸗ 
laſſener!“ und kuͤßte den erſtaunten Knaben auf 


die Stirne. „Wenn Du fromm, brav und flei⸗ 


ßig biſt,“ fuhr er fort, „ſo will ich für Dich 
ferner ſorgen. Du ſollſt etwas lernen, Eſſen, 
Trinken und Kleider bekommen, und wenn Du 
größer biſt, und was verdienen wirft, kannſt Du 
Deine Mutter und Geſchwiſter unterftügen und 


fo des Herrn Gebot erfüllen,“ — „Ach! das 
ift herrlich;“ rief der Knabe, ſprang an dem Kauf⸗ 
mann hinauf, kuͤßte ihm die Haͤnde und ſchien 
außer ſich. „Aber meine Mutter hat noch im⸗ 
mer nichts zu eſſen,“ — ſprach er, plotzlich trau⸗ 
rig werdend, und ſah mit wehmuͤthigen Blicken 
auf den am Boden liegenden Ueberreſt des Brotes. 
Der Kaufmann beruhigte ihn, verſprach ſeiner 
Mutter durch einen anweſenden Einwohner ſeines 
Dorfes Brot und Geld zu ſchicken, fie zu benach⸗ 
richtigen, daß ihr Chriſtoph Gottlieb, ſo hieß der 
Kleine bei ihm bleiben und was Rechtſchaffenes 
lernen ſollte. Der Buchhalter mußte deshalb das 
Noͤthige verfügen und einen Brief an den Pfarrer 
auſſetzen, welchem Richter noch etwas Geld für 
die Wittwe beifuͤgte, dieſe der Fuͤrſorge des 


Pfarrers empfahl und naͤchſtens wieder eine Bei- 


ſteuer zu ſenden verſprach. Für den Knaben ward 
in der Eile anſtaͤndigere Kleidung beſorgt, und 
Mittags führte Richter den kleinen Chriſtoph in 
ſein Haus, uͤbergab ihn ſeiner Gattin, und un⸗ 
terrichtete dieſe von ſeinem Schickſal, und den 
Planen, die er mit ihm hatte. N 

Wir überfpringen einen Zeitraum von ſechs 
Jahren, von denen Chriſtoph vier auf Schulen 
zubrachte, und von Fleiß und Anlagen begünftigt, 
fich treffliche Kenntniſſe erwarb. Die Hälfte des 
kleinen Taſchengeldes, das ihm ſein Pflegevater 
ſchon ſeit einigen Jahren wöchentlich zu geben 
pflegte, hatte er regelmäßig feiner Mutter geſen⸗ 
det, die durch des würdigen Pfarrers Fuͤrſorge 
und mit Richters Hülfe in eine beſſere Lage ver⸗ 
ſetzt worden war und ſich durch Arbeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit zwar muͤhſam, aber doch rechtſchaffen er⸗ 
naͤhrte. Seit zwei Jahren hatte Richter den Kna⸗ 
ben zur Erlernung der Handlung angeleitet und 
Treue, Fleiß, Eifer und Ordnungsliebe zeichneten 
auch hier den ſechs zehnjaͤhrigen heranreifenden 
Juͤngling vor vielen ſeines Gleichen vortheilhaft 
aus. Mit der andern Haͤlfte ſeines erſparten 
Taſchengeldes hatte Chriſtoph in der letzten Zeit 
Federkiele aufgekauft, von einem Nachbar, einem 
gebornen Hamburger, die Art und Weiſe, wie 
man dort das Ziehn bewerkſtelligt, erlernt, und 
die ſo zubereiteten Federn, um einen maͤßigen 
Preis, aber doch mit Vortheil wieder verkauft, 
und dadurch ſein kleines Kapital bis auf 120 Tha⸗ 
ler geſteigert. Richter, dem dieſe Betriebſamkeit 


174 


gefiel, munterte ihn durch vermehrtes Taſchengeld 
und kleine Vorſchuͤſſe, die Chriſtoph immer zur 
Verfallzeit richtig zurückzahlte, noch mehr auf, 
und als dieſer bei einem Beſuche bei feiner Mut- 
ter in ſeinem Dorfe eine große 
und Flachs vorgefunden hatte, der von beſonderer 
Guͤte war und billig zu verkaufen ſtand, ſo bat 
er ſeinen Pflegevater um einen Vorſchuß von 
200 Thalern zur Unternehmung dieſes Geſchaͤfts. 
Richter freute ſich uͤber den richtigen Specula⸗ 
tionsgeiſt des Knaben, und erfüllte ſeine Bitte. 
Das Geſchaͤft gelang uͤber Erwarten, und Chri⸗ 
ſtoph war im dritten Lehrjahre ſchon Herr eines 
Kapitals von 500 Thaler, das ſein Pflegevater 
beiſſeinem Nebenhandel mit Sackleinwand anlegte, 
und innerhalb drei Jahren um das Dreifache 
vermehrte. 

Nach uͤberſtandener Lehrzeit fuhr Chriſtoph 
als Handlungs diener mit Fleiß, Eifer und Thaͤ⸗ 
tigkeit fuͤnf Jahre lang fort, die Geſchaͤfte ſeines 


Pflegevaters zu verſehen, erhielt bald darauf die 
Stelle des unter dieſer Zeit verſtorbenen Buch⸗ 


halters und wurde drei Jahre ſpaͤter von Richter 
zum wirklichen Compagnon der ganzen Handlung 
mit einem Drittel des Gewinnes aufgenommen. 

Reichlich hatte er bisher ſeine Mutter und 
Brüder unterftügt, von denen zwei in dieſer Zeit 
geſtorben waren, welchen bald die gute Mutter 
olgte. Doch kaum waren Chriſtophs Thraͤnen 
über dieſen ſchmerzlichen Todesfall einigermaßen 
verſiegt, als ein neuer, eben fo harter Verluſt ihn 
bedrohte. Ein chroniſches Uebel warf ſeinen theu⸗ 
ern Pflegevater auf ein zweijaͤhriges Krankenlager. 
Was Liebe, Treue, Sorgfalt, Eifer, Fleiß und 
Dankbarkeit nur vermögen, das wandte er jetzt 
an, dem Schoͤpfer feines Gluͤckes zu beweifen, 
daß er feine Güte an keinen Unwuͤrdigen ver⸗ 
ſchwendet habe. Unermuͤdet in ſeinem Berufe, 
die Seele der ganzen Handlung, uͤberall ſchaffend, 
und unverdroſſen theilte er nichts deſto weniger 
ganze Naͤchte lang mit Richters troſtloſer Gattin 
die Sorge fuͤr den geliebten Kranken, und als 
dieſer endlich im 65ſten Lebensjahre der 1 5 
ihren Tribut entrichten mußte, legte er auf dem 
Sterbebette die Hand ſeiner fuͤnf und zwanzig 
jaͤhrigen Tochter, Henriette, in die ſeines gelieb⸗ 
ten Pflegeſohnes und mit Thraͤnen der Liebe, 
Wehmuth und Dankbarkeit drückte der trauern: 


Parthie Hanf 
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de Eidam dem theuern Wohlthaͤter die gebroche⸗ 
nen Augen zu. 

Anno 1798, zehn Jahre nach Richters Tode 
war die Firma Chriſtoph Gottlieb Ban, 
ſel. Samuel Richters Erben, eine der geachtetſten 
und ſolideſten in ganz D.... Drei eigne Schiffe 
führten Chriſtophs Handlungsartikel den engli⸗ 
chen und ruſſiſchen Haͤfen zu, und unwondelbar 

lieb die Göttin des Gluͤcks, die dem gutmuͤthi⸗ 
gen, zehnjaͤhrigen Knaben gelaͤchelt hatte, dem 
wackern, fleißigen, vierzigjaͤhrigen Manne treu. 
Mit kindlicher Liebe und Sorgfalt pflegte Chri⸗ 
ſtoph ſeine verehrte Schwiegermutter bis in ihr 
72ſtes Jahr und als ſie, die dankbaren Kinder 
ſegnend, verſchied, trauerte der Betruͤbte gleich 
dem eigenen Sohne um die verlorne Mutter. 
Immer bluͤhender erhob ſich ſeine Handlung und 
ſichtbar ſegnete der Himmel auch die zweifelhaf⸗ 
teſten ſeiner Unternehmungen. Allein nicht ohne 
Maaß durfte das Gluͤck fein Fuͤllhorn über 
ihn leeren, etwas mußte das Geſchick ihm ver⸗ 
ſagen, um den Sterblichen an ſeine ſtaubgeborne 
Abkunft hier zu mahnen, ſeine Ehe blieb kinder⸗ 
los. — Seine beiden noch lebenden Brüder wa⸗ 
ten fleißige Landwirthe geworden, und da der 
Himmel die Vaterfreuden ihm nicht gewaͤhren 
zu wollen ſchien, ſo nahm er die beiden aͤlteſten 
Kinder feiner Brüder, die er aus der Taufe ge: 
hoben hatte, und die einſt ſeine Erben werden 
ſollten, zu ſich in ſein Haus. Hunderte noth⸗ 
leidender Mitbürger hatten in der furchtbar theu⸗ 
ern Zeit an ihm ihren rettenden Engel gefunden, 
und zahlloſe Dankgebete ſtiegen fuͤr ihn aus dem 
hieſigen Verforgunge- und Waiſenhauſe auf, das 
er alljaͤhrlich reich mit Korn, Wein und Geld 
beſchenkte. Aber ſtets blieb er feiner fruͤhern 
Niedrigkeit und ſeines wunderbaren Schickſals 
eingedenk. Die ſegenbringende Stecknadel prangte 
ein immerwaͤhrendes Erinnerungszeichen der Ver⸗ 
gangenheit, jetzt am fein bollaͤndiſchen Tuchrocke 
wie damals am Aermel ſeines zerriſſenen Lein⸗ 
wandwamms, und war von ihm zum ewigen 
Erbſtuͤcke für feine Verwandten beſtimmt, das 
jedesmal der Aelteſte in der Familie tragen ſollte. 
Schreiber dieſes, der als ein ſechszehnjaͤhriger 
Jüngling oft in ſeinem Haufe fi befand, war 
haͤufig Ohrenzeuge der eigenen Erzählung feines 
Lebenslaufes. „Seht Kinder,“ pflegte er am 
Schluſſe wohl zu ſagen, wenn er vom frohen 


Mahle aufſtand und dem Gott dankte, der ihn 
ſo wunderbar gefuͤhrt, „ſeht Kinder, der Hert 
thut Großes oft an denen, die ihn lieben. Fuͤgt 
euch in Demuth ſeinem allmaͤchtigen Willen, 
und betet an im Staube ſeinen unerforſchlichen 
Rathſchluß. Doch wollt Ihr würdig ihn ehe 
ren, jo liebt Eure Brüder, ſeid thätig in der 
Erfuͤllung Eures Berufs, thut wohl den Armen 
und Duͤrftigen, und der Seegen des Allmaͤchti⸗ 
gen wird ſein mit euch und euren Kindeskin— 


dern für und fuͤr.“ 


Rath geber. 


55. Kohl vor den Haſen zu bewahren. 

Ein Landwirth, der bei ſchlechtem Gehaͤge 
feinen Kohl gegen die Haſen retten will, muß 
die Wurſt⸗ oder Fleiſchſpieße namlich die Stäbe 
an welchen Wuͤrſte und Fleiſch zum Raͤuchern in 
dem Schornſtein gehangen haben unter den Kohl 
hin und wieder einſtecken. Die Witterung hier⸗ 
von verurſacht, daß die Hafen ſich ſcheuen, in 
ſolchen Kohl hinein zu gehen. 


56. Winter ⸗Hyacinthen. 

Man nehme einige Stuͤcke Hyacinthenzwie⸗ 
beln, und legt ſie den 25. November aufs Waſſer 
in die hierzu beſtimmten Glaͤſer, auch ſofort alle 
8 Tage andre, und fahre bis zum 24. Februar 
fort, mit friſchen Zwiebeln ein gleiches zu thunz 
ſo wird die Flor auf Weihnachten angehen, und 
bis zum Anfange der folgenden dauern, und ſo 
wird man den ganzen Winter hindurch, bis in 
die Hälfte des Maͤrzes, täglich friſche weiße Hya⸗ 
cinthen haben. f 
57. Im Winter verſchiedene Blumen⸗ 

zwiebeln in der Stube zum 

Flor zu bringen. 
In den Glashuͤten werden hierzu beſondere 
Glaͤſer bereitet, wovon man ſich eine beliebige 
Anzahl verſchaffen muß. Man fuͤllt ein ſolches 
Glas zu Anfange des Novembers mit Regen⸗ 
waſſer. und legt oben in den Hals eine Hya⸗ 
einthen» oder andere Zwiebel, jo, daß zwiſchen derſel⸗ 
ben und dem Waſſer noch ein Finger breiter 
Raum übrig bleibe, und die Zwiebel, ohne das 
Waſſer zu deruͤhren, ganz trocken liege. Das 
Glas wird bei kaltem Wetter in ein warmes 
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Zimmer hinter ein Fenſter geſetzt, wo es etwas 
Luft und Sonne genießen kannz worauf man 
ſehen wird, wie in wenig Tagen die Wurzeln, 
nebſt den Keimen hervorkommen, und nach und 
nach das ganze Glas erfuͤllen werden. 

In drei bis vier Wochen werden endlich 
die Blumenkoͤpfe erſcheinenz unter der Zeit aber 
muß das Glas, ſo oft es noͤthig, wieder mit 
friſchen Waſſer angefuͤllet werden, 5 


Bekanntmachung. 


Da der Weihnachtsmarkt zu Wanſen, welcher 
nach dem diesjährigen Kalender am 7. Novemz 
ber fein foll, auf den 14. December (Mittwoch) 
verlegt worden iſt, wird hiermit wiederholt be⸗ 
kannt gemacht. . 6 


Anzeigen. . 5 


Die Blattern haben in Pilsnitz 3 Kin⸗ 
der befallen. x 152 


D i e b ſt aͤh le. „ 
Dem Bauergutsbeſitzer Gerndt in Karſchau 
Nimptſchen Kreiſes wurden Nachmittags den 
15. d. M. geſtohlen: 44 Elle blaues Tuch, 
10 Ellen feine und 10 Ellen grobe Leinwand, 
1 Getreideſack, 2 franzöͤſiſche Schluͤſſel, 1 Dop⸗ 
pel⸗Louisd'or, 200 Speeies⸗Thaler, 30 Thaler in 
1 und 110 Thaler in z Stücken, 24 Thaler 
verſchiedene Münzforten und 2 Thaler in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen. a 
Durch gewaltfamen Einbruch wurden dem 
Schaͤferknecht Gottlieb Liſchke in Sadewitz in der 
Nacht vom 15. 3. 16. d. M. aus einer Kam⸗ 
mer geſtohlen: 1, noch guter dunkelblauer Mantel 
mit Tuchknoͤpfen verſehen und mit weißer Lein⸗ 
wand gefuttert; ein guter dunkelblauer Rock, 
deſſen Aermel und Fluͤgel blau, der Ruͤcken aber 
weiß gefuttert war; eine gute blautuchne kurze 
Jacke; eine dergl. Weſte mit Perlemutterknoͤpfen; 
1 Paar weißlederne Fingerhandſchuh; 1 Paar 
weiße flaͤchſene Leinwandhoſen und 1 Paar 
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Am 22. d. Mts., wurde in dem zwifchen 
Klein⸗Saͤgewitz und Tſthechnltz abſelts der Chauſſee 
belegenen Erlengebuͤſch ein Centner eiferne Schie⸗ 
nen in zwei Gebunden und einige Tage fruͤher 
ebendaſelbſt ein Korb gefunden, in welchem nach 
den dabei gefundenen leeren Papieren, Kaufmanns⸗ 
waaren geweſen ſein moͤgen. Die Eigenthuͤmer 
haben ſich dieſerhalb beim Dominium Klein⸗Saͤ⸗ 
gewitz zu melden. N OR 


er 
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Am 24. d. M. fand vie feierliche Einweihung 
des katholiſchen Schulhauſes zu Woigwitz durch 
Sr. Hochwuͤrden den Koͤnigl. Schulen⸗Inſpector 
und Pfarrer Herrn Lange aus Neukirch ſtatt. 


Feuersbrunſt. Durch das in der Nacht 
vom 21. z. 22. d. M. auf dem herrſchaftlichen 
Hofe in Treſchen ausgebrochene Feuer wurde ein: 
Schuͤttboden, 4 Scheuern mit der diesjaͤhrigen Ern⸗ 
te, das Schaͤferhaus und 1 Schuppen; in der 
Gemeinde, 2 Freigaͤrtnerſtellen und 2 Haͤusler⸗ 
ſtellen in Aſche gelegt. Menſchen und Vieh ver⸗ 
ſchonte die Flamme der, wahrſcheinlich frevelnde 


Bosheit zum Grunde lag, 


G 


Chirurgische Inſtrumente, fo wie alle Arten 


Scheeren, Feder⸗, Barbier⸗ und Kuͤchen-Meſſer 
werden ſehr billig und gur geſchliffen, bei 
J. Hönig. 
Cphirurgiſcher Inſtrumentenſchletfer-Meiſter. 
Mathias ⸗ Straße Nr. 6. 


Wer einen fremden Waſſerwagen bei dem 
in der Nacht vom 21. z. 22. d. M. zu Treſchen 
ſtattgehabten Brande erhalten hat, kann den ſei⸗ 


nigen gegen Ueberlieferung des Fremden (woran 


eine Hinterwage befindlich war) bei dem Domi⸗ 
nium Cattern (v. Seydlitz) in Empfang nehmen. 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen elne vierteljaͤhrige Vorausbe⸗ 
zahlung von 7 ſar. 6 pf. alle Sonnabende im Koͤnigl. Landraͤthl. Amte ausgegeben wird. 
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